Drei Schwestern

Es waren einmal ein Mann und eine Frau, die hatten drei Töchter. Sie waren sehr arm. Weder väterlicher- noch mütterlicherseits waren sie mit Gütern bedacht worden. Eines Tages säuberte die Frau das Wandbrett. Dabei fielen drei Getreidekörner herunter. Sie nahm die Körner, lockerte die Erde auf und säte sie aus. Die Saat ging auf, daß es eine Lust war, sie zu sehen. Das Getreide wogte wie ein Meer, die Halme beugten sich unter der Last der Ähren. Die Freude der Eltern kannte keine Grenzen.

Das Korn reifte, die Ernte nahte. Alle gingen aufs Feld, mähten, banden Garben und stellten eine riesengroße Puppe auf.

Am nächsten Tag schickte der Vater seine älteste Tochter aus, um nach der Puppe zu sehen. Das Mädchen ging hin und sah, dass ein riesiger Drache sich um die Puppe gelegt hatte und seinen Schwanz im Rachen hielt. Das Mädchen kam vor Angst bald um. Sie lief zu ihrem Vater und berichtete.

Der Vater schickte die mittlere Tochter aus: »Frag ihn, was er will und weshalb er gekommen ist!« Das Mädchen verging fast vor Furcht, sie traute sich nicht, etwas zu sagen. Da schickte der Vater die jüngste Tochter hin. Sie ging

zu dem Drachen und fragte: »Was willst du, weshalb bist du gekommen, gib uns Bescheid!« Der Drache antwortete: »Geh und sage deinem Vater, er soll mir eine von seinen Töchtern zur Frau geben!« Das Mädchen lief zum Vater und berichtete, was der Drache ihr aufgetragen hatte.

Nun fragte der Vater die älteste Tochter: »Willst du ihn heiraten, Kind?«

»Natürlich!«  entgegnete  die  älteste  Tochter,  »das  hat mir gerade noch gefehlt, ich und seine Frau werden!« Die mittlere Tochter erwiderte das gleiche. Nun kam die jüngste an die Reihe und sagte: »Ich heirate ihn.« Der Drache nahm das Mädchen und zog mit ihr fort. Er schlängelte sich voran, das Mädchen folgte ihm. Als sie das Dorf verlassen hatten, warf der Drache seine Haut ab. Ein Mann trat ihr entgegen, wie es keinen besseren geben konnte. Die Freude des Mädchens war sehr groß.

Nun sprach der Mann: »In unserem Land redet man völlig verhext. Wenn meine Mutter dir sagt, zerbrich den Krug, musst du ihr den Krug bringen. Wenn sie dir sagt, verschütte das Wasser, sollst du ihr Wasser bringen. Wenn sie dir sagt, reiße den Backofen ein, dann sollst du ihn heizen. Sagt sie dir, räume den Tisch ab, dann sollst du ihn decken. Sagt sie dir, zerschlage die Gefäße, dann sollst du sie ihr bringen.« So unterwies er seine Frau, und sie zogen davon.

Als sie ins Land des Drachen kamen, sagte die Schwiegermutter zur neuen Schwiegertochter: »Verschütte das Wasser!« Die Schwiegertochter nahm das Wasser und brachte es ihr. Sie verhielt sich so, wie ihr Mann es ihr aufgetragen hatte. Alle wunderten sich sehr, wie gut die Neuangekommene die hiesigen Sitten kannte. Allen gefiel sie, und sie schlossen sie in ihr Herz. Die Frau wurde schwanger. Als die Zeit ihrer Niederkunft nahte, brachte man sie in das Haus ihres Vaters zurück. Ihre Schwestern beneideten sie sehr um ihr Glück.

Nun kam die Frau nieder und gebar einen Jungen. Der Mann kam, um sie in sein Land zurückzuholen. Als sie sich zum Aufbruch rüsteten, wollte die älteste Schwester

mitkommen. Die jüngste Schwester riet ihr ab: »Komm nicht mit, meine Schwiegermutter ist böse, sie wird dich nicht in Ruhe lassen!« Die Schwester ließ sich jedoch nicht davon abbringen und ging mit.
Als sie unterwegs waren, sagte die älteste Schwester zu ihrem Schwager: »Lauf vor, wir kommen nach!« Der Mann ging voraus, die Schwestern folgten ihm.

Unterwegs kamen sie an einen Apfelbaum. Er war sehr hoch und der Stamm glatt und ohne Äste. Da sagte die älteste Schwester zur jüngsten: »Komm, Schwester, zieh meine Kleider an, damit deine nicht zerreißen. Ich nehme dich auf den Rücken, und du kletterst auf den Baum und pflückst Äpfel. Solange du oben bist, halte ich dein Kind!«

Was hätte die arme Mutter argwöhnen sollen? Sie gab der Schwester das Kind, diese half ihr empor, und sie kletterte auf den Apfelbaum. Die Schwester nahm das Kind in den Arm und machte sich auf den Weg. Das Kind weinte und weinte, es vergoss riesige Tränen, aber niemand achtete darauf. Die junge Frau saß auf dem Apfelbaum und hörte das Schluchzen ihres Kindes. Da konnte sie es nicht länger ertragen und rief: »Schwester, laß meinen Jungen nicht weinen, reich ihn mir herauf, ich will dir den Kleinen stillen.«
Als die Frau ihren Schwager sah, rief sie ihm zu: »Warte, die Milch ist mir ausgegangen, und das Kind weint!« Der Mann wartete. Er hielt sie für seine Frau, denn sie

war genauso gekleidet wie diese, und er nahm an, sie wolle nun mit dem Jungen nach Hause zurückkehren. »Was  hast  du  deiner Schwester  gesagt?«  fragte  der Drache.

»Ich habe ihr gesagt, dass meine Schwiegermutter sie nicht ertragen können wird, da ist sie umgekehrt.« Sie kamen nach Hause, und die Schwiegermutter sagte zu ihr: »Zerbrich den Krug!« Sie nahm ihn und zerschlug ihn. Dann hieß es: »Zerschlage die Schalen!« Sie nahm die Schalen und zerschmetterte sie. »Reiß den Backofen ein!« Sie nahm das Beil, schlug zu und zertrümmerte ihn. Alle fassten den Verdacht, dass hier etwas nicht mit rechten Dingen zugehen könne. Weil die älteste Schwester keine Milch hatte, zogen sie nun das Kind mit Kuhmilch auf. Als der Junge ein wenig herangewachsen war, trieb er die Kuh des Öfteren selbst auf die Wiese, um sie zu weiden. Seine Mutter, die auf dem Apfelbaum geblieben war, weinte ununterbrochen, dass Tränen und Blut in einem Strom zur Erde fielen. Wo ihr Blut und ihre Tränen hinrannten, wuchs Schilf dicht wie ein Wald. Auch die verschiedensten Blumen und Gräser sprossen empor. Eines Tages trieb der Junge die Kuh abermals auf die Weide und kam auch zu jenem Apfelbaum. Er brach ein Schilfrohr ab, schnitt sich mit den Fingernägeln eine Schalmei zurecht und fing an zu spielen. Er blies auf der Schalmei, und die Schalmei klagte: Schalmei, Schalmei, was weinst du denn so? Ich, deine Mutter, werd nicht mehr froh,

du bist mein leibliches Kind!
Die Schalmei ließ immer dieselben Worte ertönen. Der Junge barg die Schalmei an seinem Herzen und gab sie nicht mehr her. Als er heimkam, nahm er sie, spielte, und wieder erklangen die gleichen Worte. Der Frau fuhr es wie Feuer ins Herz. Sie nahm dem Kind die Schalmei weg und zerbrach sie, doch auch die Bruchstücke spielten weiter: Schalmei, Schalmei, was weinst du denn so? Ich, deine Mutter, werd nicht mehr froh, du bist mein leibliches Kind!
Als die Frau abermals diese Worte hörte, nahm sie dem Jungen auch die Bruchstücke weg und warf sie in den Backofen. Die Rohrstücke verbrannten, und aus der Asche formte sich das Gesicht einer Frau und legte sich auf den Backofen. Das Kind saß dabei und weinte. Die Frau sah hin und erblickte das Gesicht der Schwester. Da wurde sie wütend, ließ die Asche zusammenkehren und auf dem Dach verstreuen. An dieser Stelle wuchs eine schöne Pappel empor. Der Mann sah die Pappel, freute sich sehr, ließ sein Bett hinaustragen und stellte es am Fuße des Baumes auf. Als er nachts schlief, neigte die Pappel ihre Zweige herab und hüllte den Schlafenden ein.
Die Frau verging fast vor Bosheit. Sie stellte sich krank und sagte zu ihrem Mann: »Wenn du diese Pappel fällst, einen Trog daraus  anfertigst und mich  darin badest, dann werde ich gesund. Wenn nicht, muss ich sterben.« »Zur Hölle mit dir«, erwiderte der Mann. »Wenn du stirbst, dann stirbst du eben, lass mich in Ruhe!« Der Mann zog auf die Jagd. Die Frau rief Arbeiter und ließ die Pappel fällen. Sie ließ einen Trog daraus bauen, badete natürlich nicht darin, denn sie war ja nicht krank; weshalb hätte sie da baden sollen?

Als der Mann zurückkam, ärgerte er sich sehr. Er wurde zornig, aber was konnte ihm der Zorn schon helfen. Ein Stück von der Pappel war auf das Dach einer kinderlosen alten Frau gefallen. Die Alte fand es, trug es ins Haus und deckte es über die Chaschi-Schüssel. Wenn die Alte das Haus verließ, verwandelte sich jenes Holzstück in eine Frau, fegte und machte sauber, wusch das Geschirr, räumte auf, verwandelte sich danach wieder in jenes Pappelstück und legte sich auf die Chaschi-Schüssel. Wenn die Alte heimkam, fand sie das Haus sauber vor und das Geschirr abgewaschen. Verwundert lief sie zu den Nachbarn, manchem sagte sie ein Dankeschön. »Wir haben keinen Fuß in dein Haus gesetzt, weder gekehrt noch abgewaschen. Wenn du wissen willst, wer zu dir kommt, dann versteck dich hinter der Tür und gib acht«, rieten ihr die Nachbarn.
Die alte Frau folgte diesem Rat. Sie verbarg sich hinter der Tür und wartete.

Das Holzstück dachte, sie sei fortgegangen, verwandelte sich in jene Frau und begann, das Haus zu kehren und zu putzen. Die Alte schlich zu ihr hin, packte sie und hielt sie fest.

»Weh mir«, kreischte die Frau.

»Fürchte dich nicht. Du sollst mein Kind sein und ich deine Mutter«, sagte die Alte. »Gott hat mir kein anderes Kind gegeben. Sei wenigstens du meine Tochter.« Auch die Frau freute sich sehr. Seither wohnten sie einträchtig zusammen.

Einmal bat die Frau die Alte: »Meine liebe Mutter, laden wir doch den Mann, der hier wohnt, seine Frau und sein Kind zu uns ein.«

Die Alte willigte ein: »Warum nicht, mein Kind, wenn du möchtest. Ich habe nichts dagegen. Laden wir sie ein, wenn es dir Freude bereitet.«

Die Frau richtete das Essen und lud ihren Mann, ihr Kind und die böse Schwester ein.

Als sie bei Tisch Trinksprüche wechselten und alle zulangten, nahm die Frau das Glas, schenkte Wein ein und sprach: »Gesundheit und langes Leben dir, mein Mann, dir mein Kind, und dir, meine Schwester !«

Dem Mann war die junge Frau bereits bekannt vorgekommen, und er hatte sie in sein Herz geschlossen. Jetzt war er überzeugt, dass sie seine wirkliche Frau war. Nun erzählte sie ihm ihre Geschichte. Der Mann band die böse Schwester an den Schwanz eines Pferdes und ließ sie zu Tode schleifen. Er selbst heiratete abermals seine erste Frau, und sie lebten in Glück und Zufriedenheit.
